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&uggtftion.

lïïein Stern — 6en fremden Blicfen jœar »erborgen

Ullabenölid) begrüßte mid) fein Schein,

Und jetjt? ©b taufend andre prächtig funfein,

Umfängt mid) Dunîel, und id) bin allein.

Kein, nein! id) jaub're an ben £)immelsbogen

Sein Ubbild mir ; nod) bat ber iüille XT£ad)t,

21Iid) su befrci'n. Sd)on lid)ten fid) bic Sd)attcn,

Unb bieder roünfdjt ein Stern mir gute Kad)t! »»•"

âlîtr îitn Eturrit tstr ßfaijibautrn
enthält bad non und bereitd bejprochene unb empfohlene ©ud) bon 3S i ï=

beim ©ölfd)e: „©tun ben im St II"*) folgenbe anjiebenbe unb,

mie cd fdjeint, ben ©agcl auf ben Moni treffenbe „naturmiffenjd)aftlid)e

fßtauberei": -,
Unter ben gènftern meiner ©>oI)iutng 51: griebriet)fba0en öffnet fid)

ber toeite blaue ©piegel bed jchonften nuirfinl)en ©eed, bed ©higgeljeed.

sßpn bitrtïlctt Mieferfroucn umrahmt liegt an feinem Ufer ein Momplej

roter ©ebäube. Sie Bcltftabf ©erlin in 0011 hier fo meit entfernt, baß

I)öd)ften§ ein bleidjcr Schein am fernften toefttidien Iporigont abenb» it)t"e

Sage berrät. Genitod) fpinnt fid) eine geheime ©erbinbtmg getabe oou

biefem gleet g,u ihr hinüber.
©on biefen roten Siegelhäufcrn hier toirb täglid) eine ungeheure

grtaffe ©èafier nad) ©erlin geleitet. 3m ©erein mit einer glneiten Grieth

anlagc an ber SBeftfeitc bed ©tabtfoloffcd toerben fo jahrein», jahrein um
endliche Mubiïincter SBaffer in fein Manalneb hineingeburnnt, Inährcnb ent=

fpredienb riefige Sfnlagen bie nngefunben Slblnäffer luieber and ber ©tabt

hinausführen.
Sertît man fid) in bief# ©ilb hinein, fo hot man bie ©mfifinbuiig,

bat] eine foldie moberne ©rofrftabt nid)t nur an einem glufj liege, fonbern

baf; fie in ihrem gnnerften, $and um £>aud, über ftrömenben SBaffern

ühloehe, inie uufer äftenfdjetiletb innerlich über ben SBaffermengen feiner

lebenbigen Sellen unb feinem fort unb fort pulfeiiben ©lutftrom fdjinebt.

Siefc Suffer itmïreifen fie nicht, toie ein Saffergraben bie alten

©utgen. Stbertoerï burdjîlammert, burchfrnlft fie and © e f it n b=

h e i td grüttben. Set hödjfte faititäre ^Çortfcïjritt ber ©eu^eit ftecït barin.
Sehe ber ©tabt, bie ihn ucrbafjt

*) (Stuttgart unb Cetpjtg, Seutidje Sßerlagäanftatt, 1909.
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Suggestion.

Mein Stern — den fremden Blicken zwar verborgen

Allabendlich begrüßte mich sein Schein,

Und jetzt? Gb tausend andre prächtig funkeln,

Umfängt mich Dunkel, und ich bin allein.

Nein, nein! ich zaub're an den Himmelsbogen

Sein Abbild mir; noch hat der Wille Macht,

Mich zu befrei'n. Schon lichten sich die Schatten,

Und wieder wünscht ein Stern mir gute Nacht! u-,m

Nder den Tweck der Mshlbsutm
enthält das von uns bereits besprochene und empfohlene Buch von W i l-

helin Bölsche: „Stunden im Al 1"^) folgende anziehende und,

wie es scheint, den Nage! auf den Kopf treffende „naturwissenschaftliche

Plauderei":
Unter den Fenstern meiner Wohnung zu Friedrichshagen öfsnA sich

der weite blaue Spiegel des schönsten märkischen Sees, des Müggelsees.

Van dunklen Kieferkronen umrahmt liegt an feinern Ufer ein Komplex

roter Gebäude. Die Weltstadt Berlin ist von hier so weit entfernt, dchz

höchstens ein bleicher Schein am fernsten westlichen Horizont abends ihre

Lage verrät. Dennoch spinnt sich eine geheime Verbindung gerade von

diesen: Fleck zu ihr hinüber.
Voir diesen roten Ziegelhäusern hier wird täglich eine ungeheure

Masse Wasser nach Berlin geleitet. Im Verein mit einer zweiten Quell-

anlagc an der Westseite des Stadtkolosscs werden so jahraus, jahrein un-

endliche Kubikmeter Wasser in sein Kanalnetz hineingepumpt, während ent-

sprechend riesige Anlagen die ungesunden Abwässer wieder aus der Stadt

hinausführen.
Denkt man sich in dieses Bild hinein, so hat man die Empfindung,

daß eine solche moderne Großstadt nicht nur an einem Fluß liege, sondern

daß sie in ihrem Innersten, Hans um Haus, über strömenden Wassern

schwebe, wie unser Menschenleib innerlich über den Wassermengen seiner

lebendigen Zellen und seinem fort und fort Pulsenden Blutstrom schwebt.

Diese Wasser umkreisen sie nicht, wie ein Wassergraben die alten

Burgen. Ihr Aderwerk durchklammert, durchpulst sie aus Gesund-
hcits gründen. Der höchste sanitäre Fortschritt der Neuzeit steckt darin.
Wehe der Stadt, die ihn verpaßt!

*) Stuttgart und Leipzig, Deutsche Verlagsanstalt, 1909.
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Snbem icf) bag aber burc£)bcnïe, fteigt mir ein anbere» SBilb auf.

9îicpt aug ber hope ber ftultur, fonbern tief perab biet nader ipren 8fo*

^SKenfcpen, bie guerft nod) nidft einmal big gur lenntnig ber «Ketatte

norgefcpritten maren unb benen eine .fïaualropte bon pente ein unfaf,-

bare? ©cpaufpiet getoefen märe, fiebetn fid) gum erftenmat in Dörfern in

(guropa an, — im milben ©uropa früd nad) SIbgug ber furdftbaren (Siggeit*.

gletfcper. @ie fucpen einen Ort, toodin fie it)x ®orf bauen tonnen, llnö

mag mäplen fie? ®aê SBaffer. ®en «See.

hier am SRüggelfee mürben fie fid) toeit über bie f^Iiidfe pinauggebaut

daben, — einen „«ßfaptbau" mürben fic errid)tet paben.

Sin ungegäptten ©teilen im gangen alten (Suropa paben fic fid) gerabe

fo nadjmeiêlid) angefiebett. SKitten in ber ffftut mürben Sßfäple in beu

©eegrnnb eingerammt unb bie Kütten mie ^Biberbauten barauf gc=

pflangt.
lln§ fpäten ©nt'cln, benen am Sluffpiiren ber „®utturgefd)id)te" hegt,

befeuerte biefe feltfame «Bauart einen unnerpofften ©etoinn. Sin befonberS

geeigneten Orten mie in ber ©eptoeig, mo bie ißfaplbarterbörfer enblofe

Seiten pinburcp gebliidt daben, blieben bie pöcpft fotiben Sßfäple im ©ruube

fteden big auf ben deutigen Sag. Sftoberne $ifd)er gerriffen fid) nod) ipre

Sïepe baran. 3II§ bie 2öiffenfdE)aft bann gelegentlich aufmertfam mürbe,

braedte fie aug bem alten «Dîoorgrunbe ein gange? Snüentar non fftefteu

biefer uralten Kultur mieber ang ßiept. 3Bie fie gelebt, mag fie gegeffen,

mie fie fid) geïleibet patten, biefe SJifaplbauer, aïïeg tarn nod) einmal gum

iBorfcpein, big auf bie ropen fgbole, gu benen fie gebetet.

SIber mäprenb gange «Kufcen fid) füllten mit biefem maprften „ltr=
Uäterpaugrat", blieb eine? boep fo bunïel mie ber «Koorgrunb felber, in ben

einft alte biefe Àpertlid)ïeii ôerfunïen mar: bie SIntmort ttämtid) auf bie

grage, toarum eine gange llrftufe europäifeper Kultur gerabe biefe 2SapI

getroffen pabe, ipre ©orfer in fo nertnidclter unb miipfetiger SSeife meit

pinaug auf bag SSaffer gu bauen?

Srgenbeinen ©inn muff bie ©aepe gepabt paben, fünft märe fie nicht

mit fo erftaunlidfer Qäpigfeit allerorten bamalg burepgefitprt morben, mo

nur irgenbein ©eeminïel fid) bot, nicht Mop in ber ©djmeig, fonbern ebenfo

in SDeutfcptanb, öfterreid), granfreid) unb Italien.
®ie erfte SSermutung baepte an ©d)up. ©dfitp gegen menfdfticpe

geinbe, ©dpip öor altem audi gegen mitbe Siere.
©§ fpiette etmag bie ißpantafie mit, bie alte biefe fßfaptbauer nod) nor

einer ©taffage non höptentömen unb SOtammuten fap. gn SBaprpeit
ïommen mefenttiep nur bie paar fftaubtiere bafür in ^Betracht, bie nod)

bitrd) unfer gangeg ÜBtittelatter reiepten : nor allem Sär unb SSolf. ©gift
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Indem ich das aber durchdenke, steigt mir ein anderes Bild auf.

Nicht aus der Hohe der Kultur, sondern tief herab viel näher ihren An-

^Menschen, die zuerst noch nicht einmal bis zur Kenntnis der Metalle

vorgeschritten waren und denen eine Kanalröhre von heute ein unfaß-

bares Schauspiel gewesen wäre, siedeln sich zum erstenmal in Dörfern in

Europa an, — im wilden Europa früh nach Abzug der furchtbaren Eiszeit-

gletscher. Sie suchen einen Ort, wohin sie ihr Dorf bauen können, llnö

was wählen sie? Das Wasser. Den See.

Hier am Müggelsec würden sie sich weit über die Fläche hiuausgebaut

haben, — einen „Pfahlbau" würden sie errichtet haben.

An ungezählten Stellen im ganzen alten Europa haben sie sich gerade

so nachweislich angesiedelt. Mitten in der Flut wurden Pfähle in den

Teegrund eingerammt und die Hütten wie Biberbauten darauf ge-

vilauzt.
Uns späten Enkeln, denen am Aufspüren der „.Kulturgeschichte" liegt,

bescherte diese seltsame Bauart einen unverhofften Gewinn. An besonders

geeigneten Orten wie in der Schweiz, wo die Pfahlbaucrdörfer endlose

Zeiten hindurch geblüht haben, blieben die höchst soliden Pfähle im Grunde

stecken bis auf den heutigen Tag. Moderne Fischer zerrissen sich noch ihre

Netze daran. AIs die Wissenschaft dann gelegentlich aufmerksam wurde,

brachte sie aus dem alten Moorgrunde ein ganzes Inventar von Resten

dieser uralten Kultur wieder ans Licht. Wie sie gelebt, was sie gegessen,

wie sie sich gekleidet hatten, diese Pfahlbauer, alles kam noch einmal zum

Vorschein, bis auf die rohen Idole, zu denen sie gebetet.

Aber während ganze Museen sich füllten mit diesem wahrsten „Ur-
Väterhausrat", blieb eines doch so dunkel wie der Moorgrund selber, in den

einst alle diese Herrlichkeit versunken war: die Antwort nämlich auf die

Frage, warum eine ganze Urstufe europäischer Kultur gerade diese Wahl

getroffen habe, ihre Dörfer in so verwickelter und mühseliger Weise weit

hinaus auf das Wasser zu bauen?

Irgendeinen Sinn muß die Sache gehabt haben, sonst wäre fie nicht

mit so erstaunlicher Zähigkeit allerorten damals durchgeführt worden, wo

nur irgendein Seewinkel sich bot, nicht bloß in der Schweiz, sondern ebenso

in Deutschland, Österreich, Frankreich und Italien.
Die erste Vermutung dachte an Schutz. Schutz gegen menschliche

Feinde, Schutz vor allem auch gegen wilde Tiere.
Es spielte etwas die Phantasie mit, die alle diese Pfahlbauer noch vor

einer Staffage von Höhlenlöwen und Mammuten sah. In Wahrheit
kommen wesentlich nur die paar Raubtiere dafür in Betracht, die noch

durch unser ganzes Mittelalter reichten: vor allem Bär und Wolf. Es ist
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nidit redjt eingufeften, warum gegen biefe «Bebranger nid)t out Sßahfabem

gaun ober tünftlidjer ©raben ebenfo genügt haben follte, ®mge, bte fur

biefe «trammer ficftertid) leister gu errieten Waten al, ein ®orf auî

«troften über bem SBaffer.

©cbliefelid) blieb jeher feinblidjen gnbafton gegenüber ein hadjft fataLr

Umftanb, baft gerabe baê Sßaffer in alien etWaê narbigeren ©egenben

ieben SBinter gufror unb fo felber bie gefährlichfte Srucfe fd)Iug.
^

®ie gbee, bie Wieber mit etwa» UrWettëphantafie 51t weit arbeite

baft baê unburdjbringlidje SBalbbi» bainatë eine Sefiebeïung ber Ufer

unmöglich gemacht habe, ift aud) abfolut nidjt ftidjftaltig für 3Renfcf)en, b te

fchon bie ïûnftlidje geuerergeugung feit altéré bcfafteu unb SBalb toben

tonnten. @ie Wirb boUcitb» hinfällig, Wenn man fid) uergegcnWartigt

(Wag ftdEjer feftfteftt), baft biefe ißfafttbauer fdjon eben auf biefeni fianbe

Sieferbau unb SSieftgudjt trieben, ©ie freuten bie Ufer offenbar nidjt, aber

iftt ©ot-f feftten fie bod) auf baê SSaffer. 2Barum?

®ie gifdjerei tat'ê and) nicht, beim Sente, bie nadjweiêlidj «Boote be=

faften, Werben fid) iftr gifchrcöier bod) nicE)t felber eingeengt unb beum

ruhigt haben, inbem fie fid) ïjineinbauten.
Sllê bie eraïten .Çpftpothefeu fid) aufê I)öcf)fte oerftebbert batten, fain

ein geiftbolier ©djalï Wie 9Sifc£»er in feinem berühmten Soman ,,SIud)

(Sinex" unb madjte feinen SBift. ®iefe, bauernbe 2Bohnen über bent nebei-

fdjWeren SSaffer müffe bod) eine Wahre Srutftätte be» ^atarrïjë geWejen

fein. Sie ^fablbauer aber hätten im ©dmupfen eine heilfame Säuterung

atê religiöfen $ultu§ bereïjrt unb beêhatb auê ritiietten ©rünben bie

ungefunbe Sauart gäfte feftgehaltcn.
(Sin guter Sift ift aber fdfticftlid) immer aud) in feiner STrt eine £>ftpo=

thefe. Unb in biefeni gälte tat er einen entfdjiebenen treffet barin, baft er

bie fanitäre ©eite ber gangen ©adje betonte.

(Sr trumpft aïïerbingê mit bem anjdjeiiicnb Ungefunben ber SßfahU

bauerei. Slber Tonnte eë nid)t utiige'fehrt fein?
Sfngenominen, bie 5ßfaI)Ibauer hätten einige ©d)nupfen mehr abbe-

ïemmen burch ihr ©ftftem, fo frage fid), ob biefe SBafferbörfer nicht einen

anbern, Weitauê itberWiegenbeit SSorteit für bie ©efunbfieit ihrer Sowof)*

net gehabt haben tonnten?
SBenn Wir heute auf ber .Spähe linfrer ^ulturtedjnit unfre ©täbte burch

ein berWicfetteë ®analneft am unb abftromenben SBafferê Wieber in eine

SIrt geheimen, toerinnerlidjten Sßfaljlbaue» gu berWanbeln ftreben, fo ge=

f(fliegt baê, Wie gefagt, unmittelbar gu ben beutlidjften ©efunbbeitêgWeden.
Sun hatten fdjon feit galjrcii eingetne gorfdjer Wirïtidj barauf ï)irige=

Wiefen, baft bie SBafferWohnerei einen geWiffen fanitären ©inn infoferii
gang ungWeibeutig gehabt haben müffe, al§ fie bem gangen SVbfaïï unb
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nicht recht einzusehen, warum gegeu diese Bedränger mcht mn Palljaden-

zaun oder künstlicher Graben ebenso genutzt haben sollte, Dmge^die sur

diese Pfahlrammer sicherlich leichter Zu errichten waren al- ein às aus

Pfahlrosteu über dem Wasser.

Schließlich blieb jeder feindlichen Invasion gegenüber ein höchst satalm

Umstand, daß gerade das Wasser in allen etwas nördlicheren Gegenden

jeden Winter zufror und so selber die gefährlichste Brücke jchlug.

Die Idee, die wieder mit etwas Urweltsphantasie zu weit arbeite

daß das undurchdringliche Walddickicht damals eine Besiedelung der User

unmöglich gemacht habe, ist auch absolut nicht stichhaltig sur Menschen, e ie

schon die künstliche Feuererzeugung seit alters besaßen und Wald roden

konnten. Sie wird vollends hinfällig, wenn man sich vergegenwärtigt

(was sicher feststeht), daß diese Psahlbauer schon eben auf diesem Lande

Ackerbau und Viehzucht trieben. Sie scheuten die Ufer offenbar nicht, aber

ihr Dor-f setzten sie doch auf das Wasser. Warum?

Die Fischerei tat's auch nicht, denn Leute, die nachweislich Boote be-

saßen, werden sich ihr Fischrcvier doch nicht selber eingeengt und beuu-

ruhigt haben, indem sie sich hineinbauten.
Äls die exakten Hypothesen sich aufs höchste verheddert hatten, kam

ein geistvoller Schalk wie Bischer in seinem berühmten Roman „Auch

Einer" und machte seinen Witz. Dieses dauernde Wohnen über dem nebel-

schweren Wasser müsse doch eine wahre Brutstätte des Katarrhs gewesen

sein. Die Pfahlbauer aber hätten im Schnupfen eine heilsame Läuterung

als religiösen Kultus verehrt und deshalb aus rituellen Gründen die

ungesunde Bauart zähe festgehalten.

Ein guter Witz ist aber schließlich immer auch in seiner Art eine Hypo-

these. Und in diesem Falle tat er einen entschiedenen Treffer darin, daß er

die sanitäre Seite der ganzen Sache betonte.

Er trumpft allerdings mit dem anscheinend Ungesunden der Pfahl-
bauerei. Aber konnte es nicht umgekehrt sein?

Angenommen, die Psahlbauer hätten einige Schnupfen mehr abbe-

kommen durch ihr System, so frage sich, ob diese Wasserdörfer nicht einen

andern, weitaus überwiegenden Vorteil für die Gesundheit ihrer Bewoh-

ner gehabt haben könnten?
Wenn wir heute auf der Höhe unsrer Kulturtechnik unsre Städte durch

ein verwickeltes Kanalnetz all- und abströmenden Wassers wieder in eine

Art geheimen, verinnerlichten Pfahlbaues zu verwandeln streben, so ge-

schieht das, wie gesagt, unmittelbar zu den deutlichsten Gesundheitszwecken.

Nun hatten schon seit Jahren einzelne Forscher wirklich daraus hinge-
wiesen, daß die Wasserwohnerei einen gewissen sanitären Sinn insofern

ganz unzweideutig gehabt haben müsse, als sie dem ganzen Abfall und



Hetzt giht's nichts mehr! nach dem Gemälde von 0. Ebierici.^etxt gibt'5 nichts mehr! Nscd à gemsläe von 8. Lkierici.
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Unrat ber £au§ï)alte glepfam einen immerfort funïtionicrcnbcn großen

gteinignngêïanal in bem überall unter ben Käufern offenen ©eegrunbe

barbot.
^

©d)on SJtartin Sutljer t)at einmal gejagt (unb gtoar ettoaê berber ge=

fagt, al§ id} e§ I}ier biebergebe), baff eë Um faft oertounbere, baff bie 3Ren«

pen in fo biet fjunbert Satiren ihrer ©jifteng mit iïjren förderlichen 2lb=

fällen nidjt fd)on bie gange Seit guge—baut hätten. ®aê ïam auê bem

bergen eineê ©tâbterê, ber nod) ïeine moberne ®anaIifation unb Statt»

abfuhr ïannte unb ben Unrat um baê Seben unb bie Sutiur auf bem

Sanbe fid) fjaitfen fat) toie einen berberbenbrotjenben Pingtoaïï.

®er iPfal)tbauer aber tjatte in feinem tiefen, atteë rafd) berarbeitcnben

©ee unter feinen ftiilVn ein treue» ipauêtier, beffen Siagen aud) ba» attt§

nod) berfd)Iang toie bertrug unb it)m fo ctoig reinen f£ip fdjuf.

©iefc 9tnfd)auung, früher nur mehr ober minber gaghaft ange»

beutet, bat in neuefter Qeit £tue i'tberrapenbe Seftätigung gefunben.

Sängft toar bon Seitreifenben berichtet toorben, baft in ben £rofpenlän»

bem fotool)! ber Sitten toie ber leiten Seit beute nod) an berfdjiebenften

©teilen unb bei ben berpiebenlten Pöttern eine ausgesprochene Neigung

beftebe, itire Käufer gang toie unfre alten Pfaf)Ibauer über bem Saffer

gu erbauen.

gin Befonberê geeigneter glecf gum ©tubium ift ba bie Snîet (SelebeS

auf ber ©renge gtoipen ber inbifd)en unb auftralifdjen Seit. Unb I)ier

toaren eê benn nun bie Settern Paul unb j^uib ©arafin, bie auf ibreu

benftoürbigen gntbederfapten im faft. unbeïannten Staube bie Slufmertt

famïeit gerabe toieber auf jene bbgien.ipe Theorie be§ pfahlbauet.» lerttten.

©cbtoeiger bon ©eburt, hielten fie fp bie alten Sßfablbauerbinge ber

fteimipen ©een ftet§ lebhaft bor Stttgen, toapenb fie gugleid) eine tounber»

bare ©elegcnheit hatten, Stuben unb ©inn ber PfaI)Ibauerei am nod)

„lebenben" Dbjeft gu ergründen. ©o beobachteten fie eine PfaT)IanIage

am Statannafee in ©iibofüttelebeS. ©in Torf bon ettoa gtoangig Softu
bäufern ftanb jpauS für ipauS auf hoben bünnen ©taugen, bie meiften
Käufer bireït im feierten Saffer, burd) primitiöe Brüden unter fp ober

mit bem Sanbe berbunben. Ter ©ee toar toeithin mit ©ra§halben um»

fäumt, alfo ber Urtoalb ïonnte bie Scute nicht in§ Saffer gebrängt haben.

Sn biefen "palben auf bem feften Sanbe hatten fie aud) ihre jfelbfripte
unb bie Perftaue für ihre Süffel. Miere, bie irgenbtoie bebrohlid) toerben

tonnten, befiigt ©elebeê nicht, toeber Tiger nod) Seoparben noch Stapörner.
Ta aber bie ©rbauer bieSmal nod) Icbenbig unb jprepbetett in ihren

Pfahlbauten faften, fo erfolgte bie bireïte $ttage an fie, tocMjalb fie benn

nun eigentlich „bfahlbauten".
Tie prompte SInttoort lautete: be§ ©ipmüfteS toegen.
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Unrat der Haushalte gleichsam einen immerfort funktionierenden großen

Reinignngskanal in dem überall unter den Häufern offenen Seegrunde

darbot.
- <

Schon Martin Luther hat einmal gesagt (und zwar etwas derber ge-

sagt, als ich es hier wiedergebe), daß es ihn fast verwundere, daß die Men-

scheu in so viel hundert Jahren ihrer Existenz mit ihren körperlichen Ab-

fällen nicht schon die ganze Welt zuge—baut hätten. Das kau, aus dem

Herzen eines Städters, der noch keine moderne Kanalisation und Müll-

abfuhr kannte und den Unrat um das Leben und die Kultur auf dem

Lande sich häufen sah wie einen verderbendrohenden Ringwall.

Der Pfahlbauer aber hatte in seinem tiefen, alles rasch verarbeitenden

See unter seinen Füßen ein treues Haustier, dessen Magen auch dav alles

noch verschlang wie vertrug und ihm so ewig reinen Tisch schuf.

Diese Anschauung, früher nur mehr oder minder zaghaft^ ange-

deutet, hat in neuester Zeit eine überraschende Bestätigung gefunden.

Längst war von Weltreisenden berichtet worden, daß in den Tropenlän-

dern sowohl der Alten wie der Neuen Welt heute noch an verschiedensten

Stellen und bei den verschiedensten Völkern eine ausgesprochene Neigung

bestehe, ihre Häuser ganz wie unsre alten Pfahlbauer über dem Wasser

zu erbauen.

Ein besonders geeigneter Fleck zum Studium ist da die Insel Celebes

auf der Grenze zwischen der indischen und australischen Welt. Und hier

waren es denn nun die Vettern Paul und Fritz Sarafin, die auf ihren

denkwürdigen Entdeckerfahrten im fast unbekannten Lande die Aufmerk-

samkeit gerade wieder auf jene hygienische Theorie des Pfahlbauers lenkten.

Schweizer von Geburt, hielten sie sich die alten Pfahlbauerdinge der

heimischen Seen stets lebhaft vor Augen, während sie zugleich eine Wunder-

bare Gelegenheit hatten, Nutzen und Sinn der Pfahlbauerei am noch

„lebenden" Objekt zu ergründen. So beobachteten sie eine Pfahlaulage

am Matannasee in Südost-Celebes. Ein Dorf von etwa zwanzig Wohn-

Häusern stand Haus für Haus auf hohen dünnen Stangen, die meisten

Häuser direkt im seichten Wasser, durch primitive Brücken unter sich oder

mit dem Lande verbunden. Der See war weithin mit Grashalden um-

säumt, also der Urwald konnte die Leute nicht ins Wasser gedrängt haben.

In diesen Halden auf dem festen Lande hatten sie auch ihre Feldfrüchte

und die Verhaue für ihre Büffel. Tiere, die irgendwie bedrohlich werden

könnten, besitzt Celebes nicht, weder Tiger noch Leoparden noch Nashörner.
Da aber die Erbauer diesmal noch lebendig und sprachbereit in ihren

Pfahlbauten saßen, so erfolgte die direkte Frage au sie, weshalb sie denn

nun eigentlich „Pfahlbauten".
Die prompte Antwort lautete: des Schmutzes wegen.
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SDer ©ee biene als Stbgugâroïjr. Sûtes laffe er Deridprunbcn unb
loerbe fetber bod) immer tnieber rein in feiner etoig erneuten JÇIut

©etbft ben Käufern, bie nidjt bireït im SBaffer ftanben, Baggerten bie

periobifdjen .f>od)toaffer immer einmal inieber ben angefanuuelten SJiiift

fort. 3Bie bie Dteifenben nun Inciter feftftellten, tjatte gerabe bie teptere
Sequemlidjïeit, bie ben fanitären Stupen beg SBafferg mit loenigfteng geit=

Ineifern Srodentnotjneu nerBanb, an gasreichen ©teilen ber SJÎeereêïiifte
bon ©etebe-3 gît 5ßfat)IBaucrborfern geführt, bie genau innerhalb ber glut=
unb ©Bbegone ftanben. B^r Beit ber ©bbe ftanben iï)re Vfäbte auf bent
©rocfenen unb erlaubten ungehemmtes Slug* unb (Singel)ert ber ffauSbe*
loopner. ^ebe $Iut aber fpitlte toie ber Befte ®analifation»ftrom ben gan=
gen Boben gtnifdien ben ißfäbten toieber rein.

2Bo ein ®orf bagegen bauernb auf bem Sanbe ftanb, ba bemerften bie
Sîeifenben, toie atteg reintneg im Bioraft unterging, unb fotd)e Sßobnftätten
batten gelegentlich gang berlaffen inerben, miiffen, ba bie ißroppegeiung
SOÎeifter Btartin Sutpcrg bom gu—bauen fid) bucpftäblid) an tprem 2Mi=
tninïel erfüllt botte, „SBir finb ber Bteinung", feptieffen alfo bie ©arafin
alg ïompetentefte ©ad)fenner, „baff and) bei ben eurobäifd)en prâpifto*
rifdjen ißfablbauten bie ^anatifationgfrage bag augfebtaggebenbe Btotio
getnefen fei, loenigfteng bei all ben bielen Slnfiebelungen, bie in unmittel*
barer Stäbe be3 llferS angelegt Inaren. @8 biirften fomit -^Pfahlbauten im
allgemeinen auf friedliche Bei ten lunbeuteri. S)rol)tc einmal ©efapr, fo
tnurben bödjft toabrfdjeinlicb bie SBafferbörfer berlaffen unb man gog fid)
mit alter ipabe, bor altem beut Bich, in Stingtnälte auf gefieberte ©tettun*
gen gurücf."

©eloiff ein fettener $att, baff uns aug tebenbigem Blunbe in einer
itnê berftänbticben ©proche nod) eine SXnttnort guteit loirö über eine ©acbe,
bereit SebenBaïten feit Sabrtaufenben abgcfdjtoffen febienen. l'lbcr ba§
©ebeimnig atter ©efd)id)te ift biefe einige ©cgentnart. ©ie fiitben, Breidt
echter ^piftori'fer fein.

JEinr fdbfttäfigr Bdjirufp für ftromaufmärtafaljrwtif
SSoit Dr. 3ÏÎfreb (Srabenttiits.

©in italienifdj'er Ingenieur, £err ©iufeppe fartotomei in Born, bat
turghd) eine Überaug finnreiche Stnorbnung erfunben, bie bie ®anatfd)Ieufe
nut ibrer umftänbtidjcn Betätigung entbehrlich mad)t. Stuf ben erfteu
Btid ein ißarabopon, bei bem bag ÜBaffer bergauftnärtg gu fliegen fdjeint,
beruht bie Vorrichtung auf einem fo einfachen Sßringip, baff man nur fdjtuev
begreifen ïann, tniefo eg big|er un ben u tu geblieben ift.
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Der See diene als Abzugsrohr. Alles lasse er verschwinden und
werde selber doch immer wieder rein in seiner ewig erneuten Flut!

Selbst den Häusern, die nicht direkt im Wasser standen, baggerten die

periodischen Hochwasser immer einmal wieder den angesammelten Müll
fort. Wie die Reisenden nun weiter feststellten, hatte gerade die letztere

Bequemlichkeit, die den sanitären Nutzen des Wassers mit wenigstens zeit-
Weisem Trockenwohnen verband, an zahlreichen Stellen der Meeresküste
von Celebes zu Pfahlbauerdörfern geführt, die genau innerhalb der Flut-
und Ebbezone standen. Zur Zeit der Ebbe standen ihre Pfähle auf dem

Trockenen und erlaubten ungehemmtes Aus- und Eingehen der Hausbe-
wohner. Jede Flut aber spülte wie der beste Kanalisationsstrom den gan-
zen Boden zwischen den Pfählen wieder rein.

Wo ein Dorf dagegen dauernd auf dem Lande stand, da bemerkten die
Reisenden, wie alles reinweg im Morast unterging, und solche Wohnstätten
hatten gelegentlich ganz verlassen werden müssen, da die Prophezeiung
Meister Martin Luthers vom zu—bauen sich buchstäblich an ihrem Welt-
Winkel erfüllt hatte. „Wir sind der Meinung", schließen also die Sarasin
als kompetenteste Sachkenner, „daß auch bei den europäischen prähisto-
rischen Pfahlbauten die Kanalisationsfrage das ausschlaggebende Motiv
gewesen sei, wenigstens bei all den vielen Ansiedelungen, die in unmittel-
barer Nähe des Ufers angelegt waren. Es dürften somit Pfahlbauten im
allgemeinen auf friedliche Zeiten hindeuten. Drohte einmal Gefahr, so
wurden höchst wahrscheinlich die Wasserdörfer verlassen und man zog sich

mit aller Habe, vor allem dem Vieh, in Ringwälle auf gesicherte Stellun-
gen zurück."

Gewiß ein seltener Fall, daß uns aus lebendigein Munde in einer
uns verständlichen Sprache noch eine Antwort zuteil wird über eine Sache,
deren Lebensakten seit Jahrtausenden abgeschlossen schienen. Aber daS
Geheimnis aller Geschichte ist diese ewige Gegenwart. Sie finden, heißt
echter Historiker sein.

Line selbsttätige Schleuse für stromgufwârtsfshreà Schiffe.
Von Dr. Alfred Gradenwitz.

Ein italienischer Ingenieur, Herr Giuseppe Bartolomei in Rom, hat
kürzlich eine überaus sinnreiche Anordnung erfunden, die die Kanalschleuse
mit ihrer umständlichen Betätigung entbehrlich macht. Auf den ersten
Blick ein Paradoxon, bei dem das Wasser bergaufwärts zu fließen scheint,
beruht die Vorrichtung auf einem so einfachen Prinzip, daß man nur schwer
begreifen kann, wieso es bisher unbenutzt geblieben ist.
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